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FORSCHUNG

Forscher profitieren von Normung
Normen sollten parallel zu den Forschungsprozessen erarbeitet werden

Eine begleitende Normungsarbeit ist in allen 
Phasen des Forschungsprozesses sinnvoll. So 
ist es in der Grundlagenforschung wesentlich, 
sich international frühzeitig auf eine gemein-
same Terminologie zu einigen. Damit eng ver-
bunden ist die Standardisierung von Mess- 
und Prüfverfahren. In der anwendungsnahen 
Forschung sollte rechtzeitig auf Qualitäts-, 
Sicherheits- und Umweltstandards geachtet 
werden. Je eher Kompatibilitäts- und Schnitt-
stellenstandards beschrieben werden, desto 
schneller lässt sich schließlich das Produkt 
am Markt platzieren. Die jeweiligen Normen 
lassen sich entweder nacheinander, dem 
Forschungsprozess linear folgend, beobach-
ten, oder auch simultan, beispielsweise wenn 
erste technologische Lösungen nach kriti-
schen Erfahrungen in der Anwendung noch-
mal verbessert werden müssen. Grundsätz-
lich würden von einer stärkeren Beteiligung 
an Normungsprozessen nicht nur die Wirt-
schaft, sondern auch die Wissenschaft in 
Deutschland sehr profitieren.

Wie groß darf ein Nanopartikel sein, um diesen
Namen noch zu verdienen? Und wie misst man
diese Größe überhaupt? Nimmt man den Durch-
messer, den Umfang oder das Volumen? Auch
über das Messverfahren selbst sollte Einigkeit
bestehen: Wer nach der einen Methode misst,
kommt eventuell zu ganz anderen Ergebnissen
als jemand, der ein anderes Verfahren einsetzt
– diese Unterschiede dürfen nicht dadurch ver-
wischt werden, dass für beide Resultate die
gleichen Begriffe oder Kriterien verwendet wer-
den. Um auf neuen Technologiefeldern zusam-
menzuarbeiten, müssen Forscher also zunächst
einmal wissen, wovon sie reden. Gegenwärtig
erfolgt die Verständigung in der wissenschaftli-
chen Community vorwiegend über Publikatio-
nen und den persönlichen Austausch, beispiels-
weise auf Konferenzen. Die Standardisierung
und die Veröffentlichung der entsprechenden
Dokumente stellen hier eine weitere Option dar.
Für die Nanotechnologie wurde inzwischen –
nachdem in diesem Bereich seit Jahren inten-
siv geforscht wird – im Jahr 2005 in Großbri-
tannien ein Terminologiestandard veröffentlicht.

Damit Pflanzen es in Gewächshäusern warm haben, gibt es die Norm DIN EN 12669, die die Anforderungen an 
gasbefeuerte Heißluftgebläse in Gewächshäusern beschreibt.

Dieser bildet nun die Grundlage für internatio-
nale Definitionsbemühungen, die gegenwärtig
in Normungsorganisationen unternommen wer-
den. Dieses Beispiel zeigt, dass die nachträg-
liche Einigung auf Begriffe sehr viel aufwändi-
ger ist als die forschungsbegleitende.

Bei völlig neuen Forschungsfeldern tritt der
Normungsbedarf nahezu parallel zur Entwick-
lung der Disziplin auf. Auf den etablierten For-
schungsgebieten ergibt sich der Normungs-
bedarf dagegen nicht linear, sondern eher si-
multan oder in Rückkopplungsprozessen.
Nachdem Begriffe, Mess- und Prüfverfahren
definiert sind, können Umwelt- und Sicher-
heitsstandards notwendig werden; dies ist bei
den Technologien der Fall, die mit Gefahren ver-
bunden sind. Um für sie bei den Verbrauchern
und in der Gesellschaft überhaupt die notwen-
dige Akzeptanz zu schaffen, sind entsprechen-
de Standards unerlässlich. Sie reduzieren die
Risiken für die Erstnutzer und schaffen Ver-
trauen. Schnittstellenstandards werden schon
in der Phase der angewandten Forschung, aber

Macht internationale Normung 
das DIN überflüssig?

Im Gegenteil, das DIN stellt die deutsche Teil-
nahme an übernationaler Normung erst si-
cher. Das DIN vertritt die deutschen Interes-
sen in den europäischen und weltweiten
Normungsorganisationen, im Europäischen
Komitee für Normung (CEN), in der Internatio-
nal Organization for Standardization (ISO) und
über die Deutsche Kommission für Elektro-
technik (DKE) im Europäischen Komitee für
Elektrotechnische Normung (CENELEC) sowie
dem Europäischen Institut für Telekommuni-
kationsnormen (ETSI) und der International 
Electrotechnial Commission (IEC). Die Nor-
mungsarbeit des DIN ist zu 85 Prozent inter-
national ausgerichtet.
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rantieren sie dem neuen Produkt von Anfang an
eine relativ hohe Akzeptanz auf dem Markt.
Auch die Übergänge von alten auf neue Tech-
nologiegenerationen werden so erleichtert. Bei
Produkten, die aus mehreren Komponenten
bestehen, wird durch Schnittstellen- oder Kom-
patibilitätsstandards die Produktvielfalt erhöht.

In untenstehender Abbildung sind die verschie-
denen Standardtypen den einzelnen Phasen im
Forschungs- und Innovationsprozess zugeord-
net. Dies ist eine idealtypische Zuordnung, die
in diesem linearen Ablauf selten zu beobachten
ist – weder bei völlig neuen Technologien noch
bei schon existierenden Forschungsfeldern.
Dennoch stellt die Abbildung ein theoretisches
Konzept dar, das für die bessere Integration
von Forschung und Standardisierung heran-
gezogen werden kann.

Aber nicht nur die Ergebnisse der Standardi-
sierung sind für die Forschung von zentraler
Bedeutung. Auch der Prozess selbst spielt eine
wichtige Rolle. Er schafft Foren, die Wissen-
schaftler für den Austausch nutzen – interna-
tional und interdisziplinär. In den Forschungs-
gebieten, in denen bereits eine gewisse Markt-
nähe besteht, sind Vertreter von Unternehmen
intensiv in der Normung engagiert. Dabei kann
es sich entweder um Firmen handeln, die die
Technologien selbst vermarkten; oder auch um
solche, die für deren bessere Integration in ihre
Produkte und Systeme Schnittstellen herstellen
möchten. In jedem Fall bilden Normungsorgani-
sationen weltweit die zentrale Plattform für die

Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und
Wirtschaft überhaupt. Forscher, die in der Nor-
mungsarbeit aktiv sind, können sich zahlreiche
Unternehmenskontakte, aber auch Kontakte zu
anderen Forschungsorganisationen erschließen,
die die Basis für zukünftige gemeinsame Pro-
jekte darstellen können.

Prof. Dr. Knut Blind
Technische Universität Berlin

Fraunhofer-Institut für System- und 
Innovationsforschung

Stephan Gauch
Fraunhofer-Institut für System- und 

Innovationsforschung

vor allem in der experimentellen Entwicklung
relevant, wenn Einzelkomponenten zu Pilotpro-
dukten zusammengebaut oder ganze System-
architekturen entwickelt werden. Bedarf an
Kompatibilitätsstandards entsteht vor allem
dann, wenn Soft- und Hardwarekomponenten
zusammengeführt oder Teilkomponenten in
Systemlösungen integriert werden sollen. Dort,
wo neue Systeme in existierende Infrastruktu-
ren eingefügt werden, spielt auch die Interope-
rabilität eine wichtige Rolle. Standards sind
entscheidend in der „Take-Off-Phase“ einer
Technologie: Da sie von Vertretern aller Interes-
sengruppen gemeinsam erarbeitet werden, ga-

Ihre führende Stellung hat die deutsche Lasertech-
nologie unter anderem der Normung zu verdan-
ken. Begriffe und Formelzeichen definiert DIN EN 
ISO 11145.

Wie entsteht eine Norm?

Jeder kann einen Antrag auf Normung stellen.
Erarbeitet wird die Norm durch die interes-
sierten Kreise, die ihre Experten in Arbeits-
ausschüsse des DIN entsenden. Die Mitarbei-
ter des DIN koordinieren die Prozessabläufe
und verantworten das Projektmanagement.
Normen entstehen im Konsens, das heißt, die
Experten verständigen sich über die Inhalte
mit dem Ziel, eine gemeinsame Auffassung
zu erreichen. Sie berücksichtigen dabei den
Stand der Technik, die Wirtschaftlichkeit und
die internationale Harmonisierung. Wenn ein
Normungsprojekt einen stabilen Beratungs-
stand erreicht hat, wird das Ergebnis als
Norm-Entwurf öffentlich zur Diskussion ge-
stellt. Erst danach kann es als Norm verab-
schiedet und veröffentlicht werden.
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